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»Die Verwirrung auf eine
andere Ebene heben«

SPIEGEL-Gespräch Der Fotograf Andreas Mühe zeigt in einer Ausstellung Bilder
seiner Familie - dafür hat er einige tote Angehörige aus

Silikon nachbilden lassen, auch seinen Vater, den Schauspieler Ulrich Mühe.

Mühe wurde 1979 in Karl-Marx-Stadt, heu-
te wieder Chemnitz, geboren. Bekannt wur-
de der Fotograf mit Porträts von Helmut
Kohl und Angela Merkel. Mühe ist der
Sohn der Dramaturgin und Regisseurin An-
negret Hahn und des 2007 verstorbenen
Schauspielers Ulrich Mühe. In zweiter und
dritter Ehe war der Vater mit den Schau-
Spielerinnen Jenny Gröllmann und Susan-
ne Lothar verheiratet, auch sie leben nicht
mehr. Diese Verstorbenen seiner Familie

ließ Mühe von Experten als naturgetreue
Silikonfigwen nachbilden, ebenso zwei sei-
ner Großväter und eine Großmutter. Auf
einigen seiner neuen Fotografien, die er
bald in der Berliner Ausstellung »Misch-
poche« zeigt, sind sie gemeinsam mit
lebenden Verwandten zusehen, etwa mit
seinem Bruder, dem Künstler Konrad
Mühe, und seiner Halbschwester, der
Schauspielerin Anna Maria Mühe.

SPIEGEL: Herr Mühe, wir sitzen hier auf
einer Bühne, die Sie in Ihrem Atelier auf-
gebaut haben. Hinter Ihnen lehnt eine Si-
likonpuppe an der Wand, die aussieht wie
Ihr Vater Ulrich Mühe. Warum haben Sie
Verstorbene wiederauferstehen lassen?
Mühe: Weil ich sie für meine neuen Ar-
heiten brauchte. Diese Menschen sind Teil

meiner Famüiengeschichte. Niemand kann
etwas daran ändern.
SPIEGEL: Auch nicht der Tod dieser Ange-
hörigen?
Mühe: Nein. Deshalb gehören sie auf
die Aufnahmen. Und ich brauchte sie,

um meine bisherige Arbeit weiterzuent-
wickeln.
SPIEGEL: Inwiefern?

Mühe: Die Fotos sind in gewisser Weise
eine Fortsetzung der Serie »A. M.«, für
die ich vor einigen Jahren mit einer fikti-
ven Kanzlerin, gedoubelt von meiner Mut-
ter, durch Deutschland gereist bin.
SPIEGEL: Weil Sie in den Jahren zuvor die
echte Kanzlerin mehrfach fotografiert hat-
ten und deshalb sogar als Kanzlerinnen-
Fotograf galten, haben viele die Bilder

Das Gespräch führte die Redakteurin Ulrike Knöfel in
Berlin.

zuerst für authentische Aufnahmen ge-
halten. Das Bundespresseamt veröffent-
lichte damals, 2013, sogar ein Dementi.
Was aber hat das mit Ihren Familienfotos
zu tun?
Mühe: Der Betrachter sollte sich damals

tatsächlich fragen: Ist es die Kanzlerin,
oder ist sie es nicht? Viel war nicht nötig,
um Verwirrung zu erzeugen, eine Person
eher in der Rückansicht, eine Perücke, die
typischen Blazer, eine gewisse Körper-
Haltung. Dieses Verwirrspiel wollte ich auf
die nächste Ebene heben. Dazu habe ich
mit Puppen aus Silikon gearbeitet und
durch sie mit Menschen, die es gar nicht
mehr gibt.
SPIEGEL: Ihre Familie als Wachsfiguren-
kabinett?
Mühe: Die Arbeit enthält viel Persön-
liches, aber sie stellt auch die Frage, was
Fotografie heute ist.
SPIEGEL: Und?
Mühe: Wir alle nehmen die Welt über

Fotografien wahr. Wir sehen sie in Zeitun-
gen, auf Instagram. Und wir können nicht
anders, als ihnen einen Wahrheitsgehalt
zu unterstellen. Obwohl wir wissen, dass

es leichter denn je ist, Bilder zu bearbeiten,
zu manipulieren. Trotzdem wollen wir da-
ran glauben, dass Fotografien wahr sind.
Und mit diesem Aspekt spiele ich.
SPIEGEL: Mancher könnte Ihre Spielerei
makaber finden.

Mühe: Die Fotografie ist so oder so gefähr-
lich, wie könnte man es also besser deut-
lich machen?
SPIEGEL: Ist auch Familie gefährlich?
Mühe: Sie ist vieles: Blutsverwandtschaft,
Wahlverwandtschaft, Liebe und Ableh-
nung, sie kann ein Nest sein oder für
manche Menschen der schlimmste Ort auf
Erden. Aber ich erzeuge Illusionen, da-
durch bekommen die Arbeiten auch etwas
Abstraktes.
SPIEGEL: Diese Fotos erzählen von einer
konkreten Familie, Ihrer Famüie.
Mühe: Sie erzählen von mir, Andreas
Mühe. Die ganzen Puppen sind die Ver-
wandten, die zu mir zurückkommen, mei-
ne Großväter, meine eine Großmutter,
mein Vater, seine beiden letzten Frauen.

Sie kommen zu mir in einem Alter, das
meinem jetzigen entspricht.
SPIEGEL: Sie werden un November 40 Jah-
re alt.
Mühe: Und damit befinde ich mich hof-
fentlich in der Mitte des Lebens, ich bin
auf jeden Fall in einem Alter, in dem wir
uns vielleicht auch selbst befragen.
SPIEGEL: Wie kamen Sie auf die Idee, das
in Form dieser Fotos zu tun?
Mühe: Als ich mit meiner Mutter für die
Serie »A. M.« quer durch Deutschland un-
terwegs war, haben wir die Villa Hügel in
Essen besucht, den einstigen Stammsitz
der Familie Krupp von Bohlen und Hal-
bach, wir hatten viel Zeit an dem Tag, und
ich habe mir lange dieses riesige Olgemäl-
de von dem Industriellenclan angesehen,
und dieses Bild oder besser die Frage, wie
sich Familien darstellen, hat mich seither
ungeheuer beschäftigt.
SPIEGEL: Warum?

Mühe: Es enthält eine ganze Soap-Opera,
da der Clanchef, da der geliebte Sohn, dort
der ungeliebte Sohn. Diese enorme Insze-
nierung kann einen amüsieren. Aber
gleichzeitig ist sie ein Zeugnis, das bleibt.
Oft sind Bilder sogar die einzigen Zeug-
nisse von Familien, die überdauern. Und
plötzlich fragt man sich, wo ist man, was
ist man in der eigenen Familie? Mit An-
fang zwanzig rennt man vor ihr weg, schon
vor dem Gedanken an sie.

SPIEGEL: Und später?
Mühe: Später erkennt man, dass eine Fa-
milie etwas Schönes sein kann, dass sie

aber anstrengend bleibt. Sie ist nicht ver-
handelbar. Ich muss sie so nehmen, wie
sie ist. Unsere Familie ist besonders, wie

jede Familie besonders ist. Nur kamen bei
uns einige Merkwürdigkeiten an die Of-
fentlichkeit.
SPIEGEL: Sie meinen den Streit zwischen
Ihrem Vater und seiner zweiten Frau Jen-

ny Gröllmann? 2006 warf er ihr öffentlich
vor, sie habe für die Stasi spioniert.
Mühe: Er tat das, als Jenny todkrank war,
man stellt aber ohnehin niemanden aus

der Familie öffentlich an den Pranger. Er
hat sich dadurch selbst schuldig gemacht.
Das war wie eine antike Tragödie.
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Künstler IWühe in seinem Berliner Atelier: »Mich interessiert, was meine Biografie ist, vielleicht sogar, was eine deutsche Biografie ist«

SPIEGEL: Die Behauptungen wurden in je-
ner Zeit zur Sensation, als der Film »Das
Leben der Anderen« herauskam, in dem Ihr
Vater einen Stasi-Offizier spielte und der
dann mit einem Oscar prämiert wurde. Der
Regisseur Florian Henckel von Donners-
marck hatte ihn für sein Filmbuch auf ältere
Gerüchte über Gröllmann angesprochen.
Mühe: Egal wie es dazu kam, es war falsch
von ihm, sie zu denunzieren.
SPIEGEL: Können Sie seine filmische Leis-
tung von damals dennoch anerkennen?
Mühe: Man muss sogar sagen, dass Ulrich
Mühe der einzige Schauspieler war in die-
sem Land, der auf diesem hohen Niveau
gespielt hat, im Theater, in Kinofilmen, im
Fernsehen. Er war ein Ausnahmeschau-

Spieler, genau wie Jenny Gröllmann und
Susanne Lothar Ausnahmeschauspielerin-
nen waren.

SPIEGEL: Jenny Gröllmann war krebs-
krank und starb 2006, Ihr Vater hatte
ebenfalls Krebs, er starb 2007, Susanne

Lothar starb 2012. Alle drei waren erst in

ihren Fünfzigern. Gibt es so etwas wie ein
Familienschicksal?

Mühe: Nein, dazu gibt es zu viele andere
Familien, die auch Häufungen von Un-
glücken erfahren.
SPIEGEL: Sie sagen, es geht um Ihre Sicht
der Dinge. Als Ihr Vater in dem Alter war,
in dem Sie ihn jetzt zeigen, waren Sie
selbst noch ein Kind.

Mühe: Mich interessiert, was eine Biogra-
fie ist, was meine Biografie ist, vielleicht
sogar, was eine deutsche Biografie ist.
SPIEGEL: Wie meinen Sie das?

Mühe: Als meine Großeltem Ende dreißig,
Anfang vierzig waren, wurde die Mauer
gebaut. Als meine Eltern in dem Alter wa-
ren, fiel sie, brachen die DDR und der gan-
ze Ostblock dahinter zusammen. Auch sol-
ehe Brüche und Umbrüche bestimmen die
Leben von Menschen. Was aber prägt sie
mehr? Was prägt mich? Ich habe mich auf
den Bildern vor allem in einen Vergleich

zu meinem Großvater und meinem Vater
gesetzt, vieles über sie weiß ich aber nur
aus Erzählungen, und solche Erzählungen
sind auch gefährlich, viele haben etwas zu
sagen, obwohl sie nichts wissen.
SPIEGEL: Sie haben Ihre Verwandten ge-
beten, ins Atelier zu kommen, sich gemein-
sam mit den Puppen fotografieren zu las-
sen. Wie war diese Zusammenkunft?

Mühe: Ich habe allen vorher klargemacht,
dass auch mein Bild eine Inszeniemng sein
wird, dass man das auch erkennt, weil
da die nachgebaute Bühne ist. Das ist wie
ein Stück, das ich aufführe, und das hat
zur allgemeinen Beruhigung beigetragen.
Am Ende waren alle sehr glücklich, dass
es passiert.
SPIEGEL: Ihre Eltern lernten sich als Stu-
deuten kennen, sie trennten sich, als Sie
und Ihr Bruder noch klein waren. Welche
Erinnerungen haben Sie an Familie?
Mühe: Mein Bruder und ich wuchsen bei

unserer Mutter auf, und weil die im Laufe
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der Jahre an verschiedenen Theatern be-

schäftigt war, sind wir viel umgezogen,
aber wir haben auch viel Zeit in der Ucker-
mark bei dem Vater meiner Mutter ver-

bracht. Er war Bauer, das ist meine Haupt-
erinnerung an meine Familie und daran,
was Familie sein kann. Zwischenzeitlich

waren wir vier Generationen auf dem Hof,
das hat auch eine große Kraft.
SPIEGEL: Und Ihr Vater?

Mühe: Er hat eben neue Familien gegrün-
det. So machen es ja viele Männer, und es
ist für alle nicht so einfach, das hinzube-
kommen.

SPIEGEL: Längst sind Patchworkfamilien
normal, aber noch vor 30, 40 Jahren war
das anders.
Mühe: Heute erscheint Familie manchen
doch als etwas, was man verhandeln kann,
und das hat den Nachteil, dass Familie
nichts mehr ist, was verlässlich ist. Das ist
auch ein gesellschaftliches Problem.
SPIEGEL: Was ist so problematisch?
Mühe: Du bist freier, wenn du nur über
deine eigenen Benchmarks im Leben nach-
denken musst und da nicht noch ein Tross
von Leuten um dich herum ist. Aber so
frei, wie manche Leute leben, so einsam
sind sie auch.

SPIEGEL: Umgekehrt bedeutet Familie
nun einmal keine Glücksgarantie.
Mühe: Aber Patchwork eben auch nicht.

Das Scheidungskind blickt auf die nächste
Frau und findet das nicht besonders gut.
Dazu ein weiteres Kind, und man sieht es
als Rivalen,-ist eifersüchtig. So erging es
mir. Wenn es dann noch einmal eine neue

Familie gibt, ist wieder alles anders. Mein
Vater zum Beispiel war ein Typ, der sich
ewig jung halten wollte. Er stand neben
seinen kleinen, jüngsten Kindern und
dachte, wie süß sind die und wie jung bin
ich - und er stand neben uns, den Ältesten,
und bekam einen Schreck, weil er dachte,
wie alt bin ich.
SPIEGEL: Eine Büste Ihres Vaters haben

Sie in mehrfacher Ausführung auch noch
aus Porzellan herstellen lassen. Auf eini-

gen Aufnahmen sieht man, wie die frisch
gebrannten Köpfe aus dem Trockenraum
kommen.
Mühe: Wir werden diese Bilder am An-

fang der Ausstellung zeigen, da steckt so
viel drin, das Thema Reproduktion, die-
ser ganze DNA-Grusel, man drückt auf
den Knopf und baut die Familie nach. Das
hat etwas Teuflisches. Dieses Thema geht
weit über das meiner Familie oder Fami-
lie überhaupt hinaus, und es hat so viel
mit unserer Zeit und auch unserer Zu-
kunftzutun.

SPIEGEL: Sie galten als der Fotograf der
Macht, haben Politiker fotografiert, aber
dann haben Sie die Kunstwelt erobert.
War das immer schon Ihr Ziel?

Mühe: Mein Ziel war es immer, Fotograf
zu sein.

Mühe-Werk »Vater mit Frau II und Frau III«: »Wie eine antike Tragödie"

SPIEGEL: Eine Zeit lang waren Fotografien
das besonders begehrte Medium, Fotogra-
fen wie Andreas Gursky und Wolfgang
Tillmans wurden zu Stars, aber jetzt sind
Sie derjenige, der viel aufmischt.
Mühe: Tillmans ist in den Neunzigerjah-
ren mit einer Lässigkeit, Leichtigkeit und
Coolness aus dem Gewohnten heraus-

gesprungen, durch ihn ist mir überhaupt
erst klar geworden, was möglich ist. Gur-
sky gehört der sogenannten Düsseldorfer
Schule an, ist geprägt von der Ausbildung
an der Düsseldorfer Akademie. Ich habe
mich dort im letzten Jahrzehnt beworben

und bin gnadenlos abgelehnt worden, aber
ich wusste eigentlich, ich muss nicht stu-

»Diese Berliner, die
jetzt ihre Häuser in der
Uckermark haben, die
sind wahrlich bekloppt.«

dieren, um über die angewandte Fotogra-
fie hinauszugehen.
SPIEGEL: Erforderte dieser Schritt vom

journalistischen Fotografen zum Künstler
dennoch Mut?

Mühe: Ich mache immer einfach weiter,
trotz Herzklopfens oder der Angst, Prügel
einzustecken. Aber der Satz, wer nicht
wagt, der nicht gewinnt, stimmt doch auch.
Die Dinge kommen so aus mir heraus, und
ich muss das zulassen.

SPIEGEL: 2012 zeigten Sie erstmals Ihre
Serie »Obersalzberg«, die mit ihrer fast
nostalgischen Bergweltästhetik in der
Kunstwelt Schnappatmung auslöste. Sie
sagten, Sie wollten das Erhabene zurück-
erobern, das die Nazis einst für ihre Foto-
grafien reklamiert hätten.
Mühe: Ich bin bestimmt eine streitbare

Figur, aber ich musste mich nun einmal an
einer gewissen Bildersprache abarbeiten,
und das, was ich mache, betreibe ich mit
Leidenschaft, vielleicht passt das auch
einigen Langweilern da draußen nicht.
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SPIEGEL: Bei Ihnen scheint, auch auf an-
deren Aufnahmen, der Begriff Heimat eine
Rolle zu spielen. Für viele lassen sich Hei-
mat und Familie nicht trennen. Was ist
Heimat für Sie?

Mühe: Für mich ist es die Uckermark, und
damit ist Heimat ein Ort, aber auch Fami-
lie. Berlin ist eine schöne Stadt, die sich
aber stark verändert, und ich möchte gar
nicht an allen Veränderungen teilnehmen.
Die Uckermark ist so groß und frei, so be-
sonders mit ihren Endmoränen, und wie
sie sich so durchhügeln, und dann die
Merkwürdigkeit, die dieser Landstrich hat,
mit diesen Leuten, mit diesen ganzen irren
Berlinern, die da jetzt alle ihre Häuser ha-
ben. Die sind wahrlich bekloppt. Die wol-
len ihre Cafes jetzt auch im Dorf haben,
die sind nicht mal in der Lage, zu Hause
zu frühstücken, sondern müssen sich so-
fort wieder in Gruppen vereinigen.
SPIEGEL: Sie waren knapp zehn Jahre alt,
als die Mauer fiel. Erscheint Ihnen das

Land jetzt, 30 Jahre später, tatsächlich wie-
dervereint oder noch gespalten?
Mühe: Ich denke, für gewisse Generatio-
nen ist das ein geteiltes Land, aber nicht
für die Leute, die so alt sind wie ich oder
Jünger.
SPIEGEL: Der Eindruck, dass dieAfD und
der wachsende rechte Populismus eher
eine Sache des Ostens ist und dass dort et-
was nicht stimmt - teilen Sie den?

Mähe: Dem gesamten Land ging es nie so
gut wie zurzeit. Und vielleicht geht es ihm
sogar zu gut, die Freiräume sind sehr groß,
und manchen bringt diese Freiheit dazu,
solchen Mist zu denken, sogar mit dem
Land abzuschließen. Die nachfolgenden
Generationen, auch meine, müssten sich
einmal aufrappeln und sagen, wir nehmen
das jetzt in die Hand.
SPIEGEL: Warum passiert es nicht?
Mühe: Wir sind noch zu bequem. Wir
streiten für eine freiere Gesellschaft und
sehen gleichzeitig zu, wie links und rechts
die Extreme vorbeiziehen. Vielleicht be-
kommen wir das nicht einmal wirklich mit,
eine gewisse Schicht ist zu sehr mit sich
selbst beschäftigt.
SPIEGEL: Haben Sie noch Erinnerungen
an die DDR, die ja Ihre erste Heimat war?
Mühe: Natürlich. Ich bin in einer welt-

politischen Umbruchsituation Kind gewe-
sen, bin in eine neue Welt hineingewach-
sen. Und doch bleibt da ein Vakuum. Das
ist vielleicht der Ursprung meines Interes-
ses am Biografischen, ich wollte das Vaku-
um füllen.

SPIEGEL: Was geschieht mit den Silikon-
figuren?
Mühe: Die werden vernichtet. Das ist ir-

gendwie auch erlösend - wer möchte
schon mit ihnen leben?

SPIEGEL: Herr Mühe, wir danken Ihnen
für dieses Gespräch.
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